Tanja Busse

Feature: Palmöl aus Indonesien 

für Neugier genügt

Moderator: 

Dezember 2011: Vertriebene einer Pamöl-Plantage auf Sumatra protestieren vor dem Unilever-Haus in Hamburg. 

Der Lebensmittelkonzern Unilever ist einer der größten Palmölverbraucher weltweit, er braucht es für Margarine, Schokoriegel und Kosmetik. Es ist ziemlich vielseitig verwendbar, hitzebeständig und ohne mehrfach ungesättigte Fettsäuren – ein wahres Wundermittel für die Lebensmittelindustrie. 

Wir Verbraucher konsumieren dieses Palmöl beinahe täglich - meistens, ohne es zu merken. 

Doch die Folge: Überall in Südostasien werden für das Palmöl in unserem Essen riesige Plantagen angelegt – meistens dort, wo früher Regenwald stand. 

„Rettet den Regenwald“ ist eine kleine Hamburger Umweltoragnisation, die sich zum Ziel gesetzt hat, den Wald – und seine Bewohner vor diesem Wahnsinn zu schützen. 

„Rettet den Regenwald“ hat die WDR-Reporterin Tanja Busse eingeladen, im Regenwald von Sumatra zu recherchieren, was passiert, wenn Agro-Konzerne und Urwaldbewohner aufeinander stoßen. 

Manuskript 

O-Ton 

MD 1 002 – 8:40 offen stehen lassen bei 9:12 klingt sehr schön! 

Inge fragt kurz auf indonesisch. Alte Frau antwortet, Mann mischt sich ein ... tidorrrr marriiiii! 

Inge: Jeden Abend hört sie die Schüsse wieder und kann nicht einschlafen. Und als das alles passiert ist, ist sie in den Wald, wie viele andere auch, die sie bis heute vermissen, von ihrem Stamm. Und sie hört immer wieder die Schüsse. Immer wieder. Und dann schläft sie ein bisschen ein und hört wieder die Schüsse.  

Atmo Verkehrslärm 

MD 2 – 005 Straße in Pekambaru, Hupen bei 0:35 

oder MD 1 016 – im Auto „Highway“ 

Autorin 

Zwei Tage sind wir schon unterwegs, von Hamburg nach Frankfurt nach Jakarta und von dort noch einen Flug weiter in die Provinzhauptstadt Jambi auf der Insel Sumatra. In Jambi haben wir Feri Irawan getroffen, er leitet die kleine Organisation Perkumbulan Hijau, in der sich Menschenrechtler und Urwaldschützer zusammengeschlossen haben. Sie haben uns eingeladen, mit in die Plantagen zu fahren. Wir sollen Augenzeugen werden und berichten, was die globale Gier nach Palmöl mit den Menschen macht, die dort wohnen, wo es angebaut wird. Feri Irawan ist in einem Wald aufgewachsen, als Sohn einer Lehrerin und eines Waldbauern, und immer wieder auf unserer Reise erzählt er uns vom Wald, wie er früher war, der er dort, wo er herkommt, nicht retten konnte. 

O-Ton 

MD 3 - 004 0:07 – Indonesischen Part unter die Autorin legen, dann hochziehen

Feri auf indonesisch zum Wald 

0:50- 1:20

Inge: 

Meine Kindheit hab ich eigentlich im Dschungel verbracht, ich hab im Wald gespielt und ich hab von klein auf an gelernt, wie man sozusagen, den ganzen Tag im Wald bleiben kann und trotzdem keinen Hunger hat, weil ich hab von klein auf an gelernt, dass es überall Früchte gibt, die man essen kann, und ich bin mit meinem Vater mitgegangen, und habe erlebt, wie man kleine Felder anlegen kann, ich bin damit aufgewachsen, dass ich den Wald nicht kaputt machen darf, sondern ihn schützen muss, weil wir sonst nichts mehr zu essen haben. 

Autorin 

Der Wald, in dem Feri aufgewachsen, ist verschwunden, der Fluß, auf dem er gepaddelt ist, längst ausgetrocknet. 

O-Ton 

6:38

Inge auf indonesisch: Wo ist der Fluß? Feri:... sawit... 

7:20

Inge: Wenn man hier sieht, wie die Menschen abhängig sind von den Flüssen, kann man sich vorstellen, was es heisst, wenn jede Palmölpalme 10 Liter Wasser am Tag mindestens braucht, // das endet darin, dass nur noch die Palmölplantage das Wasser braucht. Man kann nichts mehr anpflanzen, zuerst trocknen die Flüsse aus, dann das ganze Land und das ganze Land wird zur Wüste und es gibt keine normalen Sachen mehr, die man anbauen kann.

Autorin

Es ist der Schmerz über seine verlorene Heimat, die Feri antreibt. Die ihn, den gelernten Landvermessungstechniker, zu einem hauptberuflichen Kämpfer für den Wald gemacht hat. Und für die Menschen, die darin leben. 

Vor einigen Wochen ist es in einer Plantage zu gewaltsamen Zusammenstößen gekommen. Drei Stunden dauert die Fahrt dorthin, erst auf einer löchrigen asphaltierten Straße und dann auf einem unbefestigten Weg, immer tiefer hinein in die Ödnis der Palmöl-Monokultur der Firma Aseatic Persada. 

Atmo Opfer reden durcheinander 

MD 1 – 002 3:28 auf Plantage Autogeräusch / Sungai Beruang 

Autorin 

Kurz vor dem Einbruch der Dämmerung erreichen wir das Dorf Sungai Beruang - oder genauer die Trümmerhaufen, die davon übrig geblieben sind. Wir stehen auf einer kleinen Lichtung, blicken auf Zelte aus blauer Plane - und auf Schutt. Holzlatten, Bruchstücke von Wellblechplatten, Plastikflaschen, entwurzelte Bäume, kaputte Möbel und ein Mofa ohne Hinterreifen, alles liegt durcheinander. Aus den Zelten kommen uns Männer, Frauen und Kinder 

entgegen, sie tragen bunte T-Shirts und kurze Hosen oder Röcke, manche haben Flipflops an, andere laufen barfuß. Sie lächeln neugierig und freundlich und hören aufmerksam zu, was Ronni und Sukribu erzählen von jenem 9. August, dem Tag, an dem ihr Dorf zerstört wurde. 

O-Ton

MD 1- 002 - 0:46, Sukribu unter Autorin langsam hochziehn, ein paar Sätze  frei stehen lassen, dann Inges Übersetzung darüber

Sukribu: Itu digusuru pt aseatic...itu... mobil.... sawit,... fabrik pesada.... luka luka... brimob... mobil...mrekaa .... brimob... 

002- 1:58

Inge Altemeier: Ganz früh am Morgen vor Sonnenaufgang haben sie Pa Zainal das Auto mit den Palmölfrüchten weggenommen, Zainal ist dann sehr böse geworden, es kam zu einem Gerangel, und es tut ihm leid, einer der Brimop-Leute ist dabei verletzt worden, Pa Zainal hat dann diese Gewehre gewegnommen und gesagt: gebt mir meinen LKW zurück, dann gebe ich die gewehre zurück. Brapa mobil datang? // 

Autorin 

über indonesische Frage und Antwort 

Keiner spricht englisch hier, die Dorfbewohner können nicht einmal lesen und schreiben, und die Aktivisten aus Jambi sind studierte Männer, aber Fremdsprachen haben sie nicht gelernt. So sind wir froh, dass die Hamburger Filmemacherin Inge Altemeier uns begleitet, die seit mehr als zwanzig Jahren immer wieder aus Indonesien berichtet. Sie übersetzt unsere Fragen, und so rekonstruieren wir, wie es zum Streit gekommen ist - zwischen dem LKW-Fahrer Zainal, der die Ernte der Dorfbewohner zur Ölmühle bringen sollte, und dem Brimop, den gefürchteten bewaffneten Einheiten, die die Plantage bewachen. 

O-Ton 

2:46-3:08  

Inge: Munking adajan? adajan di sini? 

Ronni: Ada, ini! 

Inge: Dann sind sie gekommen, dann sind sie mit Bulldozern, haben dieses Dorf niedergemäht und sechzehn Leute gefangen, unter anderem ihn. 

Atmo Opfer berichten 

MD 1 - 002 – 7:20 Gesprächsatmo Beruang

Autorin 

Es ist ein merkwürdiger Widerspruch: Die kleine Versammlung von Männern, Frauen und Kindern wirkt so freundlich, als gäbe es ein nettes kleines Dorffest zu besprechen – und nicht eine der brutalsten Gewaltaktionen gegen die Waldbewohner auf Sumatra im Kampf gegen die Palmölkonzerne. 

O-Ton 

2:28 Mehrere Männer auf indonesisch aufgeregt durcheinander: 

... Jackson asecatic! idu!

2:42 

Inge: mit dem Brimob kam der Manager der PT Aseactic, Herr Jackson,  hierher, itu otan indonesia?  autang indeoneisa?  

Die Männer: Malaysia! // .... Brimob..... .

Inge weiter: Der Manager von Wilmar mit dem Namen Jackson hat Anweisungen an den Brimob gegeben und an die Schläger von Wilmar. // 

Natürlich kennen sie ihn. Da vorne sitzt er ja immer in seinem Büro. Jetzt traut er sich nicht mehr hierher. Sondern er hat Schutz gesucht in seiner Fabrik, die mit hohen Zäunen umgeben ist. 

Autorin 

Früher lebten die Bewohner von Sungai Beruang vom Wald. Vom Holz. Von den Früchten der Bäume. Von den Fischen aus den Bächen. Vom Gummi der Kautschukbäume. Doch diesen Wald, der sie jahrhundertelang ernährt hat, gibt es nicht mehr. Er ist – wie beinahe die gesamte Waldfläche Sumatras – Palmölplantagen gewichen. Es klingt absurd, aber die Bewohner Sungai Beruangs haben eine Urkunde, die ihnen den Besitz von 7000 Hektar Waldland bestätigt. Mit Sungai Beruang mittendrin. 

Doch irgendwo in der fernen Hauptstadt Djakarta werden die Konzessionen zur Waldnutzung verteilt. So eine besitzt auch der Plantagenbetreiber Aseatic Persada, der die Ölpalmen um und in das Dorf Sungai Beruang gepflanzt hat. Die Firma ist eine Tochter von Wilmar – das ist der größte Agro-Konzern Asiens mit Sitz in Singapur. Es ist ein ungleicher Kampf: Ein tapferer barfüßiger Häuptling gegen eine ganze Armada von geschulten Anwälten im reichen Singapur. Und ein Kampf der typisch ist für das Indonesien im Palmölboom: 

Die Behörden in Jakarta seien korrupt, hört man immer wieder, und sie sprechen sich nicht mit den lokalen Ämtern ab, die den Waldbewohnern ihre Landrechte bestätigen. Oft versprechen die Unternehmen im Konfliktfall, Entschädigungen zahlen zu wollen. Doch viele Vertriebene lehnen das ab, so wie der Häuptling Ronni. 

O-Ton 

MD 1 - 006 - 11:55 – den indonesischen Teil unter Text der Autorin legen

Inge fragt auf indonesisch nach Zukunft? Was wird passieren? 

Antwort auf indonesisch 

12:02

Inge: Ihre einzige Hoffnung ist, dass man ihnen Wald zurückgibt, dass man ihnen Land gibt, wo sie ihren Wald wieder aufbauen können, denn die Palmölplantagen gefallen ihnen nicht, damit kann man keine Wünsche in der Zukunft erfüllen. 

Autorin 

Manche Plantagenbetreiber dulden, dass die entwurzelten Waldbewohner auf eigene Faust Ölfrüchte der Plantage ernten und verkaufen, wie es auch die Leute aus Sungai Beruang gemacht haben, bis es zum Streit kam. Doch ein bisschen Geld für Palmöl ersetzt nicht die ungeheure Pflanzen- und Tiervielfalt des Regenwaldes, die sie verloren haben. 

O-Ton 

MD 1 – 006 - 1:25 – indonesisch unter Autorin legen, nur kurz offen stehen lassen 

Inge fragt: Wie war das leben vor der Palmölzeit?

1:35

Antwort auf indonesisch, Nachfrage Inge, Antwort auf indoneisch 

2:33

Inge: Der Wald hat ihnen alles gegeben, sie waren auch anerkannt hier, weil sie traditionelle Medizin im Wald gesammelt haben und ihre Heiler auch andere Leute heilen konnten, aufgrund der Pflanzenvielfalt, es war ein Essenesüberfluß da, es war ein existenzüberfluss. Aber was ihn am meisten beschäftigt, was er drei Mal wiederholt hat: Wir waren völlig unabhängig, wir konnten aus eigner Kraft leben und überleben. 

Autorin 

Die Dorfbewohner haben nicht aufgeräumt, als wollten sie allen, die es hierher verschlägt, zeigen, was passiert ist. Nur kleine Holzschilder haben sie aufgestellt, mitten in die Trümmer: Hier wohnte Urus, hier stand einmal Wawis Haus, hier war die Moschee. Zur Zeit leben sie von der Hilfe von der Organisationen Perkumblan Hijau und dem deutschen Partner Rettet den Regenwald. Ob sie an das indonesische Rechtssystem glauben, wollen wir vom Häuptling Ronni wissen? Ob der Staat ihnen helfen wird? 

O-Ton 

MD 1 006 14:21 – Frage und Antwort auf indonesisch unter Autorin und kurz vor Übersetzung von Inge hochziehen 

Inge auf indonesisch: Glauben sie an das Rechtssystem?

Antwort auf indonesisch 

14:51

Nein, sie glauben nicht daran, weil sie // erlebt haben, dass ihr Recht auf Leben ihnen verweigert worden ist, er weiß inzwischen, dass betrifft alle Indigenen, dass sie ihr Recht auf Leben in Indoesien verloren haben, weil er Wald verschwunden ist. 

15:30 

Wir werden jede Aktion wagen, weil das ist das, was ihre Ahnen ihnen zeigen, was sie jetzt durchleiden, damit wollen ihre Ahnen ihnen zeigen, dass sie kämpfen müssen. 

Autorin 

Sie wollen kämpfen, wie Landbewohner überall auf der Welt, wo kommerzielle Interessen und tradionelle Nutzungsrechte aufeinanderprallen: In Ecuador bedroht die Ölindustrie die Ureinwohner im Regenwald, in Brasilien und Argentinien verdrängen Soja-Investoren kleinbäuerliche Waldbewohner. Und in Uganda hat die Hamburger Neumann-Gruppe vor zehn Jahren 2000 Bauern für eine neue Kaffeeplantage vertreiben lassen. „Landgrabbing“ wird dieser Zugriff von großen, oft internationalen Investoren auf die Felder der kleinen Bauern genannt. Die Vereinten Nationen haben die Investitionen als Gefahr für die Landbewohner erkannt und arbeiten an Leitlinien, um sie zu schützen – doch den Vertriebenen nützt das einstweilen wenig. 

Auch im zweiten Dorf der Aseatic-Persada-Plantage, das im Zuge der Racheaktion vom Brimop zerstört wurde, wollen die Bewohner weiter für ihre Heimat kämpfen. Es ist längst dunkel, als wir dort ankommen. Ein Generator läuft, der ein bisschen Licht bringt unter den Plastikplanen, die die zerstörten Hütten ersetzen. 

O-Ton

010 – das Indonesische wieder unter Autorin legen

0:06 Mann spricht. 0:26 Frau mischt sich ein. 

0:33 Inge: Er hat gesagt, er ist hier geboren, es ist das Land seiner Väter, PT Aseatic würde versuchen, sie zu vertreiben, sie würden sich nicht vertreiben lassen, und da ist die Frau im Hintergrund und hat gesagt: Das seht ihr doch, wir sind immer noch hier, auch wenn sie schon den Brimob geschickt haben!

Autorin 

Einige aber sind seit der Gewaltaktion verschwunden - und noch nicht wieder aufgetaucht. So, wie die wilden Tiere des Regenwalds, die in der Monotonie der Palmölplantagen nichts mehr zu essen finden. 

O-Ton 

011 - 3:44 

Ada! Harimau, bruang, gaja.... ada bu! // 

4:05 Inge: Hier gab es sehr viele Elefanten und Tiger – und was noch übrig geblieben ist: Genau wie die Menschen flüchten sich die Tiere in dieses kleine Peti Reki Gebiet! Aber anders als die Menschen dürfen die Tiere da bleiben. 

Autorin 

PT Reki, das ist ein Waldgebiet, 1000 Quadratkilometer groß, das internationale Organisationen vor Abholzung und Zerstörung schützen. Auch der Nabu, der deutsche Naturschutzbund, ist dabei. Nach seinen Angaben gehört das Gebiet zu den artenreichsten Wäldern der Welt, zwanzig Sumatra-Tiger sollen dort noch wild leben, Hunderte von Vogelarten und Reptilien, sogar ein Schabrackentapir wurde dort gesichtet. Die indigene Bevölkerung soll dort eine Chance erhalten, den traditionellen Lebensstil beizubehalten, zum Beispiel Medizinpflanzen sammeln und verkaufen oder Rattan – doch für Flüchtlinge aus anderen Gebieten ist in PT Reki kein Platz. 

Atmo 

MD 1 - 012 – 0:33 

schöne Atmo: Auto fährt vorbei, Grillen zirpen, draußen ist Nacht 

MD 1 - 013 

Atmo Rumah Makan / Restaurant 

Mofa fährt vorbei, hupen, Mofa hält, drinnen Küchengeklapper, noch ein Mofa kommt

Autorin 

In den Naturschutzkonzepten der westlichen Länder kommen die Menschen oft nicht vor. Allenfalls die Indigenen, die Ureinwohner also, die möglichst  unberüht von der Zivilisation tief im Wald verborgen leben, allenfalls für sie ist ein Platz in den Schutzgebieten vorgesehen. Aber auf Sumatra ist es oft nicht klar, wer zu diesen „echten“ Indigen gehört und wer einfach ein gewöhnlicher Waldbewohner ist. Was wären die Bewohner von Sungai Beruang? Sie leben dort sehr lange, sagen sie, kaum einer von ihnen hat eine Schule besucht, doch tragen sie westliche Kleidung – wenn auch alt und zerrissen – und einer von ihnen fährt sogar ein Moped. Es ist kein Platz für Menschen wie sie im  Indonesien des Palmölbooms. Ihr alter Lebensraum, der Wald, ist zerstört, die Plantagen haben keine Arbeit für sie, in die Slums der Großstädte wollen sie nicht gehen und in die Naturschutzgebiete dürfen sie nicht. 

Atmo 

MD 2 005 

Straße in Pekambaru, vor WWF-Büro, Autos, Flugzeug, viel Verkehr, Boom-Town  

Autorin 

Am nächsten Tag reisen wir weiter Richtung Norden, nach Pekanbaru, wo die Mineralölkonzerne sitzen, die in Sumatra Öl fördern und raffinieren. 350 Kilometer sind das von Jambi, doch selbst im Geländewagen braucht man einen ganzen Tag für die Strecke, denn ständig steht man im Stau hinter einer Kolonne von Plamöltransportern. In der Öl-Boomtown Pekanbaru gibt es viele prächtige Bürogebäude auf bewässerten Rasenflächen mit Palmen. Nach den Tagen in der Ödnis der Palmölplantagen kommt unser dieser Reichtum ganz ungeheuerlich vor, unwirklich. Der WWF Indonesien hat hier sein Büro, und der Tigerschützer Sunarto gibt uns bereitwillig Auskunft über die traurige Lage der Wälder auf Sumatra. 

O-Ton 

MD 2 001 2:01 Sunarto WWF

Unfortunately massive deforestation has been taken place in the area and is considered to be one the worst in terms of deforestation grades globally. So it is really urgent to work here to try to safe what we can. 

Sprecher 

über O-Ton 

Unglücklicherweise werden die Wälder in dieser Gegend massiv abgeholzt, vermutlich sind das hier die weltweit höchsten Abholzungraten. Deshalb ist es wirklich dringend, hier zu retten, was wir retten können. 

Autorin 

Sunarto ist gerade zurück aus den USA, wo er an einem College die Wissenschaft der natürlichen Ressourcen studiert hat. Seine Abschlußarbeit: der Tiger in Zentralsumatra. 

O-Ton

MD 1- 1:40 

Riau is considered to be one of the most important tiger areas for sumatran tigers ist the the biggest province in the island and it used to contain probably the biggest number of tigers as a province. 

Sprecher 

über O-Ton 

Die Provinz Riau ist das wichtigste Tigergebiet auf Sumatra, es ist die größte Provinz der Insel und vermutlich ist es die Provinz mit den meisten Tigern. 

Autorin 

In den letzten 25 Jahren hat Sumatra mehr als zwei Drittel seiner Tieflandwälder verloren, in der Provinz Riau sogar noch mehr. Der WWF hat ausgerechnet, dass über zwanzig Jahre lang in jeder Stunde (!)ein Wald von der Größe von 88 Fußballfeldern gerodet und vernichtet wurde. Eine Katastrophe für die Waldbewohner: Vor 25 Jahren gab es in Riau noch neun wilde Elefantenherden, davon sind nur noch drei übrig geblieben. Wie viele Tiger noch leben, das versucht Sunarto mit moderner Technik herauszufinden. 

O-Ton 

6:21

The way we do the population estimate is we use camera traps using the method called capture recapture, and we have applied the latest method in statistical analysis involving what is called special explicit capture recapture. 

Sprecher 

über O-Ton 

Um die Anzahl der Tiger abzuschätzen, benutzen wir Kamerafallen und eine Methode, die sich Rückfangmethode nennt, und wir wenden die allerneuesten statistischen Methoden zur Analyse an. 

Autorin 

25 Kamerapaare hat der WWF im Wald aufgestellt, so werden die Tiere jeweils von zwei Seiten aufgenommen und damit sind sie eindeutig identifizierbar, weil das Fellmuster eines jeden Tigers ebenso einzigartig ist wie Fingerabdruck eines Menschen. Was Sunarto berichtet, klingt sehr wissenschaftlich und professionell, aber es bringt - kaum Ergebnisse. 

O-Ton 

MD 2 – 001 3:08 und 4:36 

The exact number of the animal itself we dont really now, it is been challeging to count animals who are living in the rain forest including elefants and also tigers. // Our estimate has been: the density has been below one indiviuael per 100 square kilometers, which is very very low.

Sprecher 

Die genaue Zahl der Tiger kennen wir nicht, das ist eine Herausforderung, Tiere im Regenwald zu zählen. Wir schätzen, die Tigerdichte ist sehr niedrig, unter einem Tiger auf 100 Quadratkilometern. 

Autorin

Vermutlich liegt die Tigerdichte in den Zoos von Nordrheinwestfalen höher liegt als in den Restwäldern von Sumatra. Wie sollen sich die letzten Tiger dort überhaupt finden und fortpflanzen, frage ich mich, als ich Sunarto zuhöre, wie er die traurigen Zahlen referiert und gleichzeitig so viel Vertrauen in die wissenschaftlichen Messmethoden bekundet. 

O-Ton 

002 – 0:10 

I´ve never seen them directly in the field // we spent so many hours in the field but tigers tend to avoid being seen by people. 

 
Sprecher 

Ich selbst habe noch nie einen Tiger gesehen, wir haben so viele Stunden im Feld verbracht, aber die Tiger meiden die Menschen. 

Atmo 

MD 2 006

Tesso Nilo: Inge spricht mit Indonesiern 

Autorin 

Wir sind in den Elefantenpark Tesso Nilo gefahren, den der WWF mit unterstützt hat. Eigentlich, so hatte uns Sunarto gesagt, bräuchten wir erst eine Genehmigung, aber so – unangekündigt - treffen wir nicht auf die Offiziellen, sondern auf eine Gruppe junger Männer, die auf dem Mofa unterwegs in das Schutzgebiet sind. Sie sind neugierig, was wir hier wollen, freuen sich über unser Interesse – und haben Erfreuliches über die Tiger zu berichten. 

O-Ton den indonesischen Part kürzen 
MD 2 006 

Inge: Wrapa? Wie viele Tiger, glaubt er, gibt’s noch hier? 

Wrapa? Acht Tiger! In tesso nilo?

Ya, tesso nilo!

Kecil? Ada... informasi.... etuuuu

Inge: Er ist hier geboren in der Gegend und hat ständig immer Tiger gesehen, und jetzt haben sie nur acht! 

O-Ton als Atmo weiterlaufen lassen 

Autorin 

Der jüngste von ihnen, ein schlanker Junge mit nacktem Oberkörper, erzählt, erst vor ein paar Tagen sei er in der Dämmerung auf dieser Straße entlang gefahren und habe am Straßenrand die Augen eines Tigers leuchten gesehen. Mir läuft ein Schauer über den Rücke, vor Grusel und Freude: Der Tiger nuss ungefähr da gewesen sein, wo ich mich vor ein paar Minuten mangels Toilette ins Gebüsch gekrabbelt bin. Doch der junge Mann spricht voller Respekt über die Begegnung mit dem Tiger und versichert, Angst müsse man nicht haben. Eher seien die wilden Elefanten eine Gefahr für die Dörfer am Rande des Schutzgebietes. Denn ihr Wald wird ihnen zu klein. Es ist kein Regenwald, sondern einer sogenannte Sekundärwald, in dem die Naturschutzverbände versuchen, die alte Artenvielfalt der Bäume wieder anzusiedeln. Doch an anderen Stellen wird weiter gerodet. 

O-Ton 

weiter MD 2 006 

Anfang auf indonesisch wieder unter Autorin legen

Inge fragt auf indonesisch: Wer ist verantwortlich, dass es immer weniger Wald gibt? Mehrere Männer reden.... autorita.... 

Inge: Die Regierung ist Schuld. Mengapa? 

Ah, ini... national... baru.... esca.....

Ja, die haben die Konzessionen bekommen, bevor 

// Junger Mann mischt sich ein. 

Inge: Nein, er ist anderer Meinung, es ist die Regierung, die das alles zulässt. // Seiner Meinung nach sind diese Leute sogar daran beteiligt, dass hier abgeholzt wird. 

Atmo 

MD 2 006 Rest O-Ton Aufbruch zu den Elefanten als Atmo weiterlaufen lassen 

Oke, kita ... No problem! Bahasa ingres! See you at the elfants!

blenden in 

MD 2 008  Atmo beim Elefanten angucken im Tesso Nilo: Generator im Hintergrund, Grillen Zirpen... Tropennacht, Stimmen.... 

Autorin 

Und dann begleiten uns die Mahuts ins Elefantenlager von Tesso Nilo, auf einer Lichtung stehen mehrere Elefanten in Ketten und fressen große Blätter. 

O-Ton 

MD 2 – 008 4:07 

Inge fragt nach Konflikt? Antwort auf Indonesisch. 

4:30

Es ist an mehreren Stellen vorgekommen, dass sie die Elefanten vergiftet haben, aber das soll hier nicht vorkommen, dafür sind sie da, um das zu verhindern. 

5:20 

Antwort auf indonesisch kurz einblenden dann unter O-Ton legen 

5:34

Inge: Das Problem ist: Jeder Elefant hat seine Routine und er ist nicht so leicht bereit, von seinem Pfad abzuweichen. Und dadurch, dass die Pfade nicht mehr im Wald sind, auch wenn sie im Nationalpark sind, plötzlich werden die Tiere nervös und eines Tages kommen sie und dann sind da keine Bäume mehr und nichts mehr zu fressen und dann werden sie wild und dann brechen sie aus und wenn sie das dann getan haben, ist es ein großes Problem, und dann fangen sie sie und zähmen sie sie. // Deswegen haben sie dieses Gebiet hier gebaut, das ist die Auffangstation für die Elefanten, die den Nationalpark schon verlassen haben.  

Atmo 

MD 2 – 008 10:46

schöne Atmo: einer hackt irgendwas, Stimmen im Hintergrund, vorne füttert einer Elefanten

Autorin 

Wir sind einmal um die halbe Welt gereist, um Elefanten im Regenwald zu sehen, und finden ein trauriges Exemplar an der Kette, mit der Bewegungsfreiheit eines Zirkuselefanten, und das mitten im Naturschutzgebiet. Nicht nur die Menschen werden aus dem Wald vertrieben, auch aus den Schutzgebieten, auch die Tiere, die dort eigentlich geschützt sein sollten. 

O-Ton 

MD 2 008 - 11:33

Inge: Er liebt die Elefanten, das sind seine Freunde, er kümmert sich um ein Baby namens Bettina, er freut sich, dass hier drei Elefanten geboren worden sind, aber auf meine Frage, wie soll denn das gehen, wenn ihr noch mehr Elefanten habt, und der Wald wird immer kleiner, sagt er, darüber bin ich sehr traurig, ich kann Ihnen darauf keine Antwort geben, ich versteh das nicht, wie das möglich ist, dass das immer weniger Wald wird.

Atmo 

Atmo in der kleinen Bar am Rand von Teso Nilo, Stimmen, im Hintergrund Werbefernsehen

2:25 apaka datang.... discussi? 

2:35 ada, da! 

Autorin 

Auf dem Rückweg stoppen wir in einer kleinen Bar, direkt am Ausgang des Schutzgebietes. Bachrih, der Wirt, bringt uns Softdrinks und erzählt von den Problemen der Leute mit dem Schutzgebiet. 

O-Ton 

MD 3 001 0:05

Sie haben kleine Felder angelegt und sie haben Gummibäume angebaut und 

dann plötzlich ist der WWF gekommen und hat gesagt, jetzt gehört ihnen das Land und sie konnte nicht mehr zu ihren Feldern.

3:52

Das Problem bleibt, es ist nicht klar, was wem gehört und diese Grenze, das ist der Ursprung des Problems, er ist an sich nicht böse, aber er sagt, der große Fehler ist, dass keiner mit den Leuten gesprochen hat, und gesagt hat, gemeinsam, wo fängt das Schutzgebiet an.

Autorin  

Bachrí ist aus dem Norden Sumatras gekommen, er hat hier ein kleines Stückchen Land und Ölpalmen darauf gepflanzt, doch sie tragen keine Früchte mehr. Das etwas haben wir oft gehört von kleinen Bauern, die ihr Glück mit Ölpalmen versucht haben, der Anbau und die Pflege scheinen kompliziert zu sein. Immerhin, von den ersten Ernten hat Bachrí den kleinen Laden am Eingang des Schutzgebiets aufgemacht und hofft auf Gäste. Doch bislang kommen nur selten Besucher. 

Autorin

Am Ende unserer Reise sind wir fast eine Woche auf Sumatra unterwegs und haben keinen richtigen Regenwald gesehen. Am Rande einer Plantage halten wir an einer kleinen Siedlung, die nicht wie sonst üblich unter Ölpalmen liegt, sondern hier stehen noch Bananenstauden und Mangobäume. So sah es früher aus, in den Dörfern, erklärt uns Inge Altemeier, die noch das alte Sumatra kennt, bevor die Palmölmonokultur die Vielfalt der Wälder und auch der Gärten der Bauern verschlungen hat. 

Atmo 

MD 3 – 018 – 0:40 unter der Autorin hochziehen 

ganz ganz schöne Naturatmo: Grillen zirpen, Tropenvögel machen merkwürdige Geräusche 

Autorin 

Endlich höre ich sie, die vielen Vögel, von denen ich vor meiner Reise gelesen habe, die traumhaften Geräusche der Tropennacht. So also muss Sumatra mal überall gewesen sein! So also klingt der Wald, von dem Feri so geschwärmt. Und hier, zwischen den Bananenblättern, im kleinen Garten, der mich ahnen, wie früher der Regenwald war, fällt mir, was Feri mir mit auf den Weg gegeben hat, was wir, die Konsumenten der reichen Länder tun können, um den Wald in Indonesien zu retten. 

O-Ton 

MD 3 004 11: 13 Feri über Palmöl 

12:10

Inge: Damit nicht ganz Indonesien wieder versklavt wird, wie es damals war, müssen wirklich alle Leute in den reichen Ländern endlich aufhören, Palmöl zu essen. Sie sollen sich auf ihre eigenen Öle und Fette besinnen, bitte, und es sind die gleiche Länder, die auch in der Kolonialzeit was gewonnen haben, es fließt nichts nach Indonesien zurück, es ist eine neue Form der Versklavung mit einem Rohstoff, mit dem die Indonesier so gut wie gar nichts zu tun haben, weil es für sie ja auch als Nahrungsmittel wenig Sinn macht. Sie kriegen davon auch die gleichen Fertigprodukte wie die im westen, das verbessert ihre Ernährung nicht, im Gegenteil, alles fließt nach außen. 

Atmo

MD 3 – 018 - 2:30 Atmo Stimmen in der Nacht 

Motor rauscht ran, in die Nacht, Stimmen, werden lauter, 

3:23 

Mofa springt an, Stimmen, terima kasi, bye-bye!
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